
AZ. Vaduz, Donnerstag, 7. Januar 1960 
94. Jahrgang — Nr. 2 

Erscheint wOdientlldi dreimal 

Dienstag, Donnerstag, Samstag 

B e z u g a p r e l s e :  Inland und Schweiz jährlich Fr. 14.50, halb-
Jährlich Fr. 7.30, vierteljährlich Fr. 3.70. Ausland halbjährlich 
Fr. 13.50, jährlich Fr. 27.—. Postamtlich bestellt halbjährlich 
Fr. 12.—, ganzjährlich Fr. 24.—. Bestellungen nehmen entgegen: 
Die nächstliegenden Postämter, die Verwaltung des Volks» 
blattes in Vaduz, in der Schweiz auch die Buchdruckerei Au 
(Rhtl.), Tel. (071) 7 31 60. Verwaltung: Vaduz, Tel. (075) 2 21 43. 
Redaktion: Vaduz, Telefon Nr. 2 13 94. Postcheck Nr. IX/2988 

Anze igenpre i s e :  die lspalt. mm-Zeile Anzeigen Reklame 
21 Rp. 
23 Rp. 
25 Rp. 
29 Rp. 

8 Rp. 
10 Rp. 
11 Rp. 
13 Rp. 

AnselBenaanalune für das Inland: 
Verwaltung des Blattes in Vaduz, Telefon 2 21 43 
Für das Rheintal, Schweiz und übrige Ausland: 

Schweizer Annoncen A. G. 
St. Gallen, Tel. 22 26 26; und übrige Zweiggeschäfte 

Von Heiligen 
(1. Fortsetzung) 

Diese Diskreditierung der Politik u. des Politi
kers 'ist nicht eine dem Beruf u. 'dem Tätigkeits
feld mit Notwendigkeit eigene Charakteristik. 
Es hat Zeiten gegeben, in welchen "die Politik 
zu 'den angesehensten und moralisch höchsten 
Lebensaufgaben gehört hat. Im Frühen- und 
auch im Hochmittelalter wurde vielen 'Politi
kern nach ihrem Tode die Ehre der Altäre zu
teil. Die Zähl heiliger Kaiser und Könige ist 
groß. Ihr Lebenslauf zeigt, 'daß für sie der Weg 
zur Heiligkeit über die Machtausübung gegan
gen 'ist, über jenen Dienst an der Allgemein
heit, der  n'aeh klassischer Begriffsbestimmung 
das Wesen der Politik ausmacht. Ihre Aufgabe 
war allerdings dadurch erleichtert, daß sie ihre 
Arbeit meist solchen Staaten widmeten, die 
'ihre transzendenten Bindungen noch nicht ver
leugneten, das heißt also Gemeinschaften, die 
neben dem zeitlichen auch das ewige Wohl ih
rer Bürger zum Ziele hatten. 

• 4c * 
Der große Bruch im 'Begriff des Politikers-und 

in der  Auffassung seiner Funktion erfolgte Ende 
des XV. und zu Beginn des XVI. Jahrhunderts. 
Noch wenige Dezennien früher sehen wir im 
öffentlichen Leben Gestalten, die als unmittel
bare Nachfolger der heiligen Kaiser und Kö
nige angesprochen werden können. Noch über
wiegt die Auffassung, daß der  Staat und damit 
das öffentliche Leben dem Willen und dem Ge
setz des Schöpfers unterworfen sind. Eine Ge
neration später tritt diese Geisteshaltung in den 
Hintergrund. Es entsteht ein neuer Typus des 
Staatenlenkers. Zwar ist der Bruch, wie bei je
der Wandlung, nicht absolut, da die Geschichte 
große Sprünge nicht kennt. Wohl aber erfolgt 
die Umstellung 'erstaunlich schnell, und in we
nigen Jahrzehnten tritt der neue Typus des Po
litikers in das 'Rampenlicht des Geschehens. 

Diese Entwicklung ist keineswegs auf das öf
fentliche Leben beschränkt. Sie fällt mit dem 
schrittweisen Eindringen neuheidn'ischer Ge
danken in  den christlichen Raum zusammen 
und ist eine Folge 'der Zerstörung des ganzheit-
i'ichem Weltbildes des Mittelalters. 

Alle wahrhaft großen geschichtlichen Ereig
nisse finden im geistigen Räume, auf dem Ge
biete der  Ideen statt. Jede Revolution geht von 
dort aus. Auch die historische Wende der Po
litik 'ist1 mit dem Namen eines überragenden 
Denkers verbunden. Dieser hat gewiß die Ent
wicklung nicht allein verschuldet. Es kann aber 
von ihm mit Recht gesagt werden, daß er zu 
einem Meilenstein, einem Katalysator der Gei
stesgeschichte geworden ist, e'iner der  erfolg
reichsten Revolutionäre aller Zeiten. Es ist 
der Florentiner Nicolo Machiaveili. 

» • • 

Man bat in den zahlreichen Schriften, die 
diesem großen Manne gewidmet worden sind, 
ihm oftmals Unrecht getan. Nur zu gern hat 
man in Machiaveili bloß einen Techniker der 
Politik gesehen, vielleicht , noch einen Prediger 
der Unmoral. Man ha t  sich zu sehr mit e'iner 
einzigen seiner Schriften — «II Principe» (Der 
Fürst) — beDaßt und darüber die komplementä
ren Arbeiten, insbesondere die «Discorsi» über
sehen. 'Man hat nur zu oft vergessen, oder viel
leicht nicht verstanden, daß die Schriften des 
1469 geborenen Florentiners nicht so sehr tech
nisch-politische Abhandlungen waren, sondern 
die Erarbeitung eines 'für seine Zeit originellen 
Symstems der Philosophie, der Staatsauffas-
sung. Auf dieser Grundlage entsteht dann ein 
neues Bild des öffentlichen und des privaten 
Lehens. 

Der eben ausgesprochene Vorwurf gegen vie
l e  Autoren (ist wahrscheinlich zu scharf, denn 
Machi'avellis Schilften; sind, trotz des Eindrucks 
der Einfachheit, den sie auf den »ersten Blick 
'machen, d f t '  widerspruchsvoll, unklar; m«an 

in der Politik 
muß viel zwischen den Zeilen lesen. Denn — 
das wird zu oft vergessen — Machiaveili ver
faßte seine Abhandlungen 'in einer Zeit, da des 
öffentliche Leben noch mit christlichem Ge
dankengut durchtränkt war. Seine Philosophie 
aber wendet sich gegen diese allgemeine Auf
fassung und versucht neue Wege zu weisen. 
Da aber Machiaveili nicht die Berufung zum 
Martyrium verspürt, wagt e r  nicht, die noch 
allgemein verbreiteten Ansichten front'al anzu
greifen. Er muß sich oft tarnen. Es ist daher 
verständlich, daß erst die neuere Forschung, 
insbesondere die tiefschürfenden Studien Von 
Professor Leo Strauß, das grundlegend Revolu
tionäre an  Machiaveili voll erfaßt hat. 

Im Gegensatz zu den Klassikern der Staats-
ph'ilosophie, wie Pflato und Aristoteles, gehen 
die Gedankengänge und Lehren des großen; 
Florentiners von dem Gemeinschaftsleben wie 
es ist oder scheint, nicht 'davon aus, wie es 
sein s o l l t e .  Im Namen des praktischen Re
alismus erkennt ter demzufolge das Ideal nicht 
an. Es gibt für 'ihn 'kein höheres Ziel, dem man 
zustreben sollte. Sein 'Symbol ist, wie. Pfof. 
Strauß 'bemerkt, der  Mensch als wildes Tie»,' 
nicht der gottebenbildliche Mensch des Klassi
kers. 

Auf dieser Grundlage analysiert Machiaveili 
den Begriff Gott 'und göttliche Vorsehung. Da 
die Sünde ein Gebot oder ein Bedürfnis des Le
bens 'ist, müsse Gott nicht nur als Vater des 
Guten, sondern auch als Urheber des Uebels 
betrachtet werden. Es sei daher falsch, Gott 
als 'allgütäg zu betrachten und ihm gegenüber 
Dankbarkeit zu empfinden. Dies umsomehr, 
weil die Segnungen des Daseins 'auf unserer 
Welt mehr als genug durch das Schlechte und 
die Prüfungen aufgewogen werden. Gott kön
ne daher auch nicht die Quelle einer sittlichen 
Ordnung sein. 

So schließt die Kosmologie des Machiaveili 
den Begriff Gottes, wie ihn die christliche Auf
fassung lehrt, aus. Gottes Stelle nimmt der Be
griff «'Fortuna» ein, der wohl in den Schriften 
des Florentiners niemals mit voller Klarheit be
stimmt Wird, der aber i n  den Worten Machia-
vellis weit mehr dem Bösen als dem Guten ent
spricht. «Fortuna» ist launisch und übelwol
lend, und da  ihr die Führung des Menschen
schicksals übertragen wird, wird damit der 
Primat des Bösen praktisch festgelegt. 

Logisch folgt daraus eine Kritik des Chri
stentums. Machiaveili vertritt die Auffassung, 
daß die christliche Religion, im Gegensatz zum 
Glauben der Antike, die Welt geschwächt ha
be. Das war nicht seine 'Erfindung. Schon um 
das Jahr 400 nach Christi Geburt, als die Bar
barenstürme Rom in seinen Grundfesten er
schütterten, als dann der Gote Al'arich die Au
rea Roma, die Roma aeterna, das goldfene, ewi
ge Rom eroberte un'd plündern ließ und Rom 
sich nur noch durch germanische Marschälle 
und Truppen schützen konnte, als es  gar  die 
höchsten Staatsämter Fremden anvertrauen 
mußte, da kam die Version auf, das Christen
tum sei schuld an dem Verfall. 'Es habe die 
Kraft des Imperiums untergraben, die Römer 
verweichlicht und dem Staat das Rückgrat ge
brochen. Gegen diese Geschichtsklitterung 
stand niemand geringerer auf als der Hl. Augu
stinus, 'Bischolf von Hippo regius 'in. Nordäfri-
ka. Sein Buch über den Gottesstaat, die Civitas 
Dei, ist ja eine Geschichtsphilosophie und in 
der Einleitung Widerlegt er die boshaften Ge
rüchte und Lügen, die das Christentum 'für den 
Niedergang Romas verantwortlich machten. 

Rund 200 Jahre nach (Machiaveili nahm der 
britische Aufklärer Edward Gibbon in seiner 
«Geschichte vom Niedergang und Fall des Rö
mischen Reiches» die heidnische Geschichts
deutung wieder auf: Rom sei am Christentum 
zugrunde gegangen. Die moderne Geschichts
schreibung, dank der  Erschließung von zahlrei
chen < und ergiebigen neuen Quellen und durch 

gründliche Studien über d'ie Zusammenhänge 
besser unterrichtet, nennt uns ganz andere Ur
sachen des Verfalles. Wir wissen heute, daß es 
einzig und allein das Christentum war, das 
durch die Missionierung der jungen germani
schen Völker, durch die Klostergründungen 
und die Ausbreitung der römischen Kirche über 
das Abendland die echten Kulturgüter und die 
Sprache der Antike auf die Nachkommen ge
bracht und für weitere zweitausend Jahre ge
sichert hat. Erst das Christentum hat die Be
griffe der Menschenwürde, der Freiheit, des Na
turrechtes, mit einem wirklichen Gehalt erfüllt. 
Und iin dem Augenblick, da  um 1500 das Chri
stentum von den vornehmsten Repräsentanten 
der Zeit preisgegeben wurde, weil sie in der 
'heidnischen Antike d'ie wahre Menschheiits-
kultur, den echten Humanismus, sehen wollten, 
begann auch der Sinn für Recht und Gerechtig
keit zu schwinden. 

(Machiaveili betont weiter, daß die iFreihe'its-
liebe des Altertums darum in seiner Zeit ge
schwunden sei, weil die Erziehung auf dem 
neuen, dem christlichen Glauben fuße. 'Die 
Suche des Christen nach objektiver Wahrheit 
,setze die Wertschätzung für die 'Ehre der Welt 
herab. Ctte Heiden hätten 'ihre Ehre als  das 
höchste und letzte Gut betrachte! Sie waren 
daher grausam und dynamisch-kräftiger i n  ih
ren Handlungen. Das Christentum verlange die 
Bereitwilligkeit zu leiden, mehr als aggressives 
Handeln. Das Heidentum 'aber schätze die Kraft 
des Leibes und des Geistes höher als Milde und 
Demut. 

'Der unbewaffnete Himmel des Christentums 
führe zum Ideal einer wa'ffenlosen Welt, eines 
milden Kaisers und eines gütigen Herzens. Auf 
diese Weise habe die Menschheit ihre Kraft 
verloren. Nichts 'beweise dies besser, sagt Ma
chiaveili, als die Unfähigkeit des Christentums, 
ein neues ökumenisches 'Reich nach dem Bei
spiel des alten Rom zu begründen. Da e r  ein 
transzendental ausgerichtetes 'Reich, Wie es das 
Heilige Reich war — 'den unbewaffneten Kai
ser, den Richter des Abendlandes — nicht an
erkennen Will, betont «er, daß nur die Moslem 
dem alten römischen 'Idealkonzept nahe kom
men. 

Angesichts der S c h l ü s s e l p o s i t i o n ,  
die dem Kreditsektor im Konjunkturgeschehen 
und der Konjunkturpolitik zukommt, wird das 
Bild der künftigen Entwicklung weitgehend 
durch den Einfluß der geldwirtschaftlichen Fak
toren bestimmt werden. Es ist daher angezeigt, 
der Gefahr einer ungesunden Wirtschaftsex
pansion und Aufwärtsentwicklung der Preise 
und Kosten nach Möglichkeit von der Geld- und 
Kreditseite her zu begegnen, wenn verhindert 
werden soll, daß es in der Wirtschaft zu neuen 
Übersteigerungen kommt, die die Wettbe
werbsfähigkeit beeinträchtigen und die Wohl
fahrt des Landes in Mitleidenschaft ziehen 
würden. 

; Durch umfangreiche Dollarabgaben an den 
4arkt h a t  die Nationalbank seit Monaten im 

Sinne einer erheblichen Verminderung des gro
ßen Geldvolumens gewirkt. Dadurch ist der mo
netäre Auftriebsdruck abgeschwächt worden. 
Weitere marktpolitische Vorkehren drängen 
Sich zurzeit nicht auf, zumal natürliche Kräfte 
am Werk sind, die den Mittelüberhang abbauen. 

Indessen erachtet es das Direktorium der 
Schweizerischen Nationalbank nach einläßli
ehen 'Besprechungen mit maßgebenden Persön
lichkeiten aus dem Kreise der Großbanken, 
Kantonalbanken und Lokalbanken für ange
bracht, die Kreditinstitute auf die dargelegten 
Entwicklungstendenzen und die sichtbar wer
denden Gefahren aufmerksam zu machen. Dar
aus sind folgende S c h l u ß f o l g e r u n g e n  
zu ziehen: 

1. Das Direktoriuni hält es für unerläßlich, 
daß die Banken bei der, Gewährung von Kre-
iüten vermehrte V o ;r s i c ih t und: Z u r ü, c k -
h a 1 t u n g üben. Es', richtet; aa.  die . Baaken 

Willkommene Sendungen . . . .  

Am 8. Januar, abends 21.00 Uhr, bringt Ra
dio Vorarlberg die 9. Sendung „Vorarlberger 
grüßen aus Amerika". Wäre es nicht auch bei 
uns möglich und an der Zeit, daß ein Berufener 
die Sache an die Hand nähme, um eine solche 
Sendung in die Wege zu leiten. Der Dank von 
den Eltern, Geschwistern und Anverwandten 
würde sicher nicht ausbleiben, wenn sie die 
Stimme ihrer Lieben aus Amerika hörefi könn
ten. 

Ein Radiohörer. 

die dringende Empfehlung, ihrer Liquidität 
sorgfältige Pflege angedeihen zu lassen und die 
flüssigen Mittel zusammenzuhalten, damit die 
in hdhen Beträgen erteilten Kreditzusagen zu 
gegebener Zeit ohne Schwierigkeiten honoriert 
werden können. 

2. Gleichgewichtsstörungen, mit denen zu 
rechnen ist, können insbesondere vom Bau'kre-
ditsektor ausgehen. Es ist unbedingt zu ver
meiden, daß durch eine zu large Kreditgewäh
rung der T e n d e n z  z u  P r e i s s t e i g e r u n -
g e n im Grundstück- und Liegenschaftenmarkt 
V o r s c h u b  geleistet wird. Daher gilt es, der 
Gefahr einer zunehmenden Verwendung von 
Bau'krediten zu spekulativen Zwecken zu weh
ren. Der wirtschaftlichen Begründetheit der 
Baukreditgesuche sollte vermehrt Beachtung 
geschenkt werden. Beim selektiven Vorgehen 
in der Zusage von Baukrediten steht die Unter
stützung der E r s t e l l u n g  von M e h r f a m i 
l i e n h ä u s e r n  im Rahmen des Wohnungs
baus zu mäßigen Mietzinsen im Vordergrund. 
Für die Finanzierung anderer Bauvorhaben, mit 
Einschluß von industriellen und gewerblichen 
Bauten, sollte der derzeitige Stand der Kredit
gewährung in den nächsten Monaten nicht we
sentlich gesteigert werden. 

Es empfiehlt sich für die Banken, ihre Kredit
praxis nach wie vor auf die 'Regeln des seiner
zeitigen Gentlemen's Agreement über die 'Bau
finanzierung auszurichten. Wir erinnern dar
an, daß diese Vereinbarung im Jahre 1957 in 
der bestimmten Erwartung aufgehoben wurde, 
daß die Grundsätze des Gentlemen's Agreement 
zur Aufrechterhalturig einer gesunden Kredit
politik auf dem Gebiete der iBaufinanzierung 
auch weiterhin für die Kreditgeber wegleitend 
sein sollten. 

Erwünscht ist in diesem Zusammenhang na
mentlich, daß bei der ( F i n a n z i e r u n g  v o n  
L a n d e r w e r b  auf die Beibringung einer an
gemessenen Quote von e i g e n e n  M i t t e l n  
gehalten wird. In den Empfehlungen, die die 
zentrale Treuhandstelle anläßlich der Aufhe
bung des Gentlemen's Agreement über die Bau
finanzierung an die Unterzeichner richtete, 
wurde für Landkäufe, die mit der Absicht einer 
späteren Ueberbauung getätigt werden, eine 
Beschränkung der Kreditgewährung auf 50 Pro
zent als vernünftig bezeichnet. Wir glauben, 

aß diese Richtlinie auch heute noch ihre Gül
tigkeit besitzt. Eine hundertprozentige Bevor
schussung von Landkäufen, wie dies nach uns 
von einigen Seiten zugegangenen Informatio
nen vorkommen soll, ist als in hohem Maße 
ungesund abzulehnen. 'Kredite für Landerwerb, 
der eindeutig aus spekulativen Ueberlegungen, 
im Hinblick auf eine baldige gewinnbringende 
Wiederveräußerung erfolgt, sollten überhaupt 
nicht gewährt werden. 

Gegenüber a u s l ä n d i s c h e n  K r e d i t 
e s u c h e n ,  die zum Zwecke des Erwerbes 

von Grundstücken und Häusern eingereicht 


